
Reflexionen in der Fastenzeit 2023

Samstag der zweiten Fastenwoche

Im heutigen Evangelium geht es um den verlorenen Sohn, wie wir es gewöhnlich
nennen. Aber genauer gesagt ist es das Gleichnis von den beiden Brüdern. Sie sind
wie zwei Erbsen in einer Schote, von entgegengesetzter Natur und doch sehr
ähnlich. Die herkömmliche Auslegung der Geschichte besagt, dass es um die Sünde
und Reue des einen und die hartherzige Selbstgerechtigkeit des anderen geht. Die
tiefere Bedeutung besteht darin, nicht nach dem Äußeren zu urteilen oder gar nicht
zu urteilen.



Jesus lehrte durch Geschichten, weil sie ein besseres Medium sind, um diese Art von
Bedeutung zu vermitteln. Die Geschichten passen sich an die begrenzte
Verständnisfähigkeit der Zuhörer an. Auf diese Weise kann jeder etwas mitnehmen,
auch wenn es nur ein kleiner Bissen der Kirsche ist. In der Regel sind seine Parabeln
von einer unsichtbaren Absicht durchdrungen. Gegensätze werden versöhnt,
während sie gleichzeitig überwunden werden. Dennoch sind sie zunächst zu einfach
zu verstehen, und wir entschärfen sie durch eine moralisierende Interpretation, die
die Gegensätze sicher polarisiert hält. So ändert sich nichts wirklich. Jesus war kein
Moralapostel, sondern ein Lehrer der Weisheit des Paradoxen.

Der jüngere Bruder nimmt sein Stück vom Kuchen und rennt von zu Hause weg, um
es zu verprassen, bevor er zur Vernunft kommt und mit seinem gelernten Drehbuch
und dem Schwanz zwischen den Beinen nach Hause zurückkehrt. Die
Unaufrichtigkeit seiner Entschuldigung (Vater, ich habe gegen den Himmel und
gegen dich gesündigt...) hat mich nie überzeugt. Er glaubt, dass er seinen Vater
damit überzeugen kann, ihn nicht zu sehr zu bestrafen. Gib mir meine privilegierte
Stellung zurück, und ich werde von nun an ein guter Junge sein". Im Gegensatz dazu
wird der ältere Bruder, der zu Hause geblieben ist, hart gearbeitet hat und ein hohes
moralisches Ansehen genießt, verbittert, wütend und eifersüchtig, wenn er sieht,
dass es keine gerechte Strafe für seinen Bruder gibt, der das tut, was er vielleicht tun
wollte, aber nicht getan hat.

Der jüngere Bruder wird nicht bestraft oder gar verurteilt. Der Vater ist einfach nur
peinlich berührt, dass er ihn wiederhat. Wenn dies das Wesen Gottes ist, werden wir
überrascht sein, wenn all unsere Urteile über andere und über uns selbst vor einer
Liebe zusammenbrechen, die die Vergangenheit wegbrennt und in einem Blitz
erhellt, was so lange dunkel war.

Die negative Reaktion des älteren Bruders ruft nicht den Zorn oder die Drohung des
Vaters hervor, sondern die seltsame Realität der göttlichen Sehnsucht nach uns. Sie
offenbart sich mit entwaffnender Transparenz - eine Liebeserklärung, die uns tief in
die intimsten Wahrheiten der mystischen Weisheit und die Selbstenthüllung der
göttlichen Liebe eintauchen lässt: "Du bist immer bei mir, und alles, was ich habe,
gehört dir". Diese ultimative Aussage über das Wesen Gottes übersteigt unsere
Fähigkeit zur moralischen Beurteilung. Durch die Offenbarung des Sinns der Existenz
gehört das Urteilen der Vergangenheit an. Wir hören eine Liebeserklärung der
Quelle des Seins an den Menschen, und sie berührt uns in unserer ganzen
Unwürdigkeit und Unzulänglichkeit.

Die beiden Jungen könnten nicht unterschiedlicher sein. Der eine zeigt das
egoistische Ego, das nach Vergnügen und Selbstverwirklichung sucht. Der andere
zeigt das selbstzufriedene Ich, das sich insgeheim nach Beachtung und Anerkennung



sehnt. Und doch ähneln sie sich schmerzlich in ihrem völligen Unvermögen, die Liebe
des Vaters zu verstehen, der sie beide gleichermaßen liebt, den einen, der verloren
war und gefunden wurde, und den anderen, der nie weggegangen ist.
Das gleiche Sonnenlicht fällt auf Gut und Böse und verklärt sie beide.
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